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Micheldorfer Verein versetzte seltene 
Orchideenwiese und rettete Amphibien

Die Feuerlilie ist im „Himmelreich" zu bewundern.

Von Hans Stögmüller

MICHELDORF. Engagierten 
Naturschutz betreibt der Land­
schaftspflegeverein „Berg­
mandl“. Die Mitglieder versetz­
ten bereits eine 500 Quadratme­
ter große Orchideenwiese und 
retteten 1600 Amphibien beim 
Autobahnbau.

Der Verein besteht aus zwan­
zig Naturschützem und hat sei­
nen Namen von der einheimi­
schen Bezeichnung der Fliegen­
ragwurz, die noch vereinzelt im 
Kremstal blüht.

Vor zwei Jahren war ein 500 
Quadratmeter großer Kalkma­
gerrasen vom Micheldorfer 
Steinbruch des Zementwerks 
Kirchdorf bedroht. Mit großer 
Unterstützung des Grundbesit­
zers wurde auf einer Reserve­
fläche das Erdreich abgetragen 
und die Wiese hündisch verla­
gert.

„Diese versetzte Orchideen­
wiese kann bei der Orchideen­
wanderung am 15. Juni von 9 bis 
11.30 Uhr besichtigt werden“, 
lädt Initiator Werner Bejvl ein. 
Treffpunkt ist der Parkplatz 
beim Himmelreichbiotop bei 
der Ortschaft „In der Krems“.

Bei einer weiteren Aktion 
wurden vom Verein zwei Wiesen 
bei der Ortschaft Wienerweg ge­
pachtet, die nicht mehr bewirt­
schaftet waren. Dort wurden 
hundert Bäumchen gerodet. In 
200 Arbeitsstunden wurden 14 
Lkw-Fuhren Äste und Gras­
schnitt zur Kompostierung ge­
bracht. Die Arbeit hat sich ge­
lohnt, denn dort wachsen sowohl 
der Enzian als auch das Waldvö­
gelein, die Akelei oder die Feu- 
erlüie in voller Pracht.

Als durch den Bau der Pyhm- 
autobahn ein Teich zu ver­
schwinden drohte, übersiedel­
ten die „Bergmandl“ unzählige 
Grasfrösche, Erdkröten, Unken 
und Bergmolche in einen neuen 
Teich. Auch Türkenbundlilien, 
Trollblumen oder Frühlings­
knotenblumen wurden umge­
pflanzt.

Auf die Initiative Bejvls geht 
auch das „Himmelreichbiotop“

zurück. Der Name wurde vom 
anschließenden Höhenrücken, 
dem „Himmelreich“, abgeleitet. 
Auf einem etwa drei Hektar gro­
ßen Areal im Besitz der Stadt 
Linz mit einem Erlen-Buchen- 
Wald sowie Quell-, Sumpf- und 
Bergwiesen wurden im vergan­

genen Jahrzehnt von Kindern 
des ehemaligen Kinderheimes 
und vielen Naturschützern meh­
rere Teiche und Tümpel ange­
legt.

In diesem strukturreichen 
Areal hat sich inzwischen eine 
große Vielfalt an Vogel-, Amphi­
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bien-, Reptüien- und Insektenar­
ten eingestellt. Auch viele Blü­
tenpflanzen gedeihen dort in ei­
ner selten gewordenen Arten­
fülle.

Führungen für Gruppen wer­
den organisiert. Information un­
ter Tel. 07582/60 4 54.



ausbreitet. Ein Paradies von 30.000 
Quadratmetern Blütenmeer steht 
ihm für sein unbekümmertes Gau­
keln zur Verfügung. Und damit sich 
die Götterboten so richtig verlieren 
können im Wundersamen, hat ihnen 
Schopf mitten drinnen sogar Nektar- 
Tankstellen eingerichtet.

Neuerdings haben Schwalben­
schwanz, Thymian-Widderchen & 
Co. übrigens Gesellschaft von Ver­
wandten aus Übersee bekommen -  
das Refugium für heimische Arten 
wurde um eines für exotische er­
weitert -  31 weitläufige Volieren! 
Schmetterlings-Vater Friedrich 
Schopf: „Alle, alle gehören sie zum 
Sommer wie die Blüten, auf denen sie 
Zuflucht finden ..
Informationen und Besuchszeiten unter 
S  0732/65 40 57 oder im Internet unter 
www.schmetterlingsparadies.at
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wurde für fie zarten Zauberwesen ein Paradies geschaffen
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schlä^erwald - hoch oben im Wald- 
viertel und der Welt also schon etwas 
entrückt — einen Garten Eden ge­
schaffen hat. Tausende Blu­
men teilen sich dieses Refu­
gium der Natur mit noch 
mehr Blüten und Faltern der 
«heilsten Art.
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Ben heil. Und Gott sei Dank gibt 
immer mehr Biob uen, die im Lut- 
klang mit der Schöpfung ihren Boaen 
bearbeiten“ , seufzt „S<rhrmt terhngr■ 
Vater“ Schopf. Diesen Ehren trat; 
trägt dei Hobbybiologe aus i i w  
nicht umsonst -  denn seiner y f v" 
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Das Himmelreichbiotop bei Michel­
dorf hallt wider vom Glück des 
Fündigen: „Da ist der Bocksbart!", 
schwelgt Fritz Schwarz, blütenver­
sierter Chef der Naturkundlichen 
Station Linz. „Und da haben wir 
die Akelei!", meldet hangaufwärts 
Gartenmeister Franz Fuchs.

Streng geschützt: die 
Pyramidenorchis, eine 
der 18 Orchideenarten im 
„Himmelreich".

Unterwegs in einem 
exotischen Land, 
weitab von Fernseher 

und Internet: Das Blumen- 
namen-Hinundher der Ex­
perten drückt die Entdecker­
freude aller Teilnehmer am 
„Täg der Artenvielfalt“ im 
Himmelreichbiotop bei 
Micheldorf aus.

Wir sind eingeladen zu 
einer Weltreise ins Reich 
von Teichrose und Knaben­
kraut, Ringelnatter und 
Scheckenfalter. „Big Bro- 
ther“ im Freilandcontainer - 
statt „Sladdi“ agiert die nicht 
minder muskulöse Blauflü­
gel-Prachtlibelle, statt
Sabrina lockt die dralle 
I.arve des Gelbrandkäfers.

Organisator Werner Bejvl 
von der Naturkundlichen 
Station war 19 Jahre Erzie­
her im Kinderheim der Stadt 
Linz, in dem heute Werkstät­
ten für den Polytechnischen 
Lehrgang der Stadt Kirch­
dorf eingerichtet sind. 
Zusammen mit den Zöglin­
gen hat Bejvl in den 80er- 
Jahren erste Biotope ange­
legt. „Begonnen haben wir 
mit einem einzigen Tümpel, 
in den wir fünf Fische einge­
setzt haben“, erinnert sich 
der Mann, der im Vorjahr 
Jane Goodall nach Linz holte. 
„Dann haben sich die Buben 
gestritten, und die Fische 

j  waren tot.“
Eurasier und Amerikaner

Auf gegeben hat Bejvl des­
halb nicht: Mit einem Bagger 
wurden weitere Tümpel an­
gelegt. Heute gehört das 
Himmelreichbiotop zu den 
naturkundlichen Blickfän­
gen Oberösterreichs.

Zum „Tag der Artenviel­
falt“ ist die Crème der Flora- 
und Faunaexperten ins 
„Himmelreich“ gekommen, 
um mit den Besuchern im 
Buch der Natur zu lesen. 
Kurt Kotrschal, Leiter der 
Konrad-Lorenz-Forschungs- 
stelle Grünau, befindet sich

Diese Fangreuse blieb leer. Im Handumdrehen erwischt: Ringelnatter Alle Bienen im Kasten

„Tag der Arterwieffalt" in Micheldorf -  Ein Erlebnisbericht aus der Natur

Eintritt frei ins
HIMMELREICH
Von Alfons Krleglstelner
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Stille am Großen Teich: Ringelnatter, Libelle, Edelkrebs und ein paar Karpfen teilen sich den Lebensraum, fo.cs. K le in e ,

in Begleitung eines dickfel­
ligen Eurasier-Rüden. Nicht 
minder auffällig: ein Ame­
rikanischer Weißer Schäfer­
hund, der uns später auf der 
Orchideen-Wanderung nicht 
von der Seite weicht.

Zuvor steigt ein Grillfest, 
dominiert vom hitzeresisten­
ten Küchenchef, der die 
feinsten Koteletts pro­
duziert. Aufgetischt wäre 
eigentlich auch für die sie­
ben im Teich ausgesetzten 
Edelkrebse: Werner Bejvl 
kirrt sie in einer Fangreuse 
gleich beim Ufer mit Karot­
ten und Speck. Die nacht­
aktiven Scherenträger sind 
freilich noch zu müde. In die 
Falle gehen sie nicht -  sehr 
zur Enttäuschung der lern­
begierigen Kids.

Dieser erste und größte 
Teich, in dessen Zentrum

eine Brutinsel für Wasser­
vögel aus dem trüben Ele­
ment ragt, hat sich am Ufer 
mit Sibirischer Schwertlilie 
und Rohrkolben ge­
schmückt. Gerold Laister, 
Libellenspezialist der Natur­
kundlichen Station und Re­
dakteur der Fachzeitschrift 
„Öko-L“, demonstriert seine 
Fangkünste. Einmal das 
Netz durch die Luft gezogen, 
und schon hat sich darin eine 
Frühe Adonislibelle verhed­
dert: dünner roter Hinter­
leib, lange Flügel von glei­
cher Form, das kennzeichnet 
die Familie der Kleinlibellen, 
weiß der Fachmann.

Die Kids interessieren 
sich mehr für die dicken 
Dinger: Die Große Königs­
libelle, grünäugig, blauer 
Hinterleib, geht hier auf 
Brautschau. Doch das Weib­

chen ist schon begattet, biegt 
bei jeder Annäherung des 
Galans den Hinterleib weg. 
Wenn er von ihr ablässt, lan­
det sie rasch auf einem 
Rohrkolben und sticht die 
Eier in die Pflanze ein.
Monster im Wasserglas

Auch die hellockerfarbene 
Federlibelle mit den gefie­
derten Hinterbeinchen hätte 
Aufmerksamkeit verdient. 
Aber Johannes Moser, Zoo­
loge aus Perg, hat die bes­
seren Karten: Nicht nur, dass 
er zusammen mit seinem 
Kollegen Werner Weißmair 
die beiden Wassergläser 
„verwaltet“, in denen sich 
Monströses wie die Gelb­
randkäfer- und Libellen­
larve, die Larve des Feuer­
salamanders und ein aus­
gewachsener Teichmolch
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Das Himmelreichbiotop 
liegt im Südwesten Michel­
dorfs, eingebettet in die Tal­
senke des Kremsursprungs 
am Fuß der Kremsmauer. 
Der Name wurde vom an­
grenzenden Höhenrücken, 
dem „Himmelreich“, abge­
leitet. Auf einem 3 ha gro­
ßen Areal der Stadt Linz ha­
ben Kinder des ehemaligen 
Kinderheimes, naturinte­
ressierte Freunde und Ver­
eine Micheldorfs mehrere 
Teiche angelegt. Von Natur

aus gibt es hier einen Erlen- 
Bruchwald sowie Quell-, 
Sumpf- und Bergwiesen.

In dem Biotop hat sich 
mittlerweile eine Fülle an 
Tierarten eingestellt. Auch 
viele Blütenpflanzen der 
Berg- und Feuchtwiesen ge­
deihen bestens. Sie alle 
brauchen unseren besonde­
ren Schutz. Durch einen Teil 
des Feuchtbiotops führt ein 
Lehrwanderweg.

Eine erste öffentliche An­
erkennung fand das Projekt

1987 mit dem Umwelt­
schutzpreis der Stadt Linz. 
1991 konnte Initiator Wer­
ner Bejvl den Umwelt­
schutzpreis des Landes 
entgegennehmen. Eröffnet 
wurde das Biotop im Juni 
1990. Es ist frei zugänglich. 
Seither wurde es von 45.000 
Personen, darunter vielen 
Schulklassen, besucht.

Einen schriftlichen „Wegbeglei­
ter“ durch das Himmelreichbio­
top gibt’s beim TV Micheldorf, 
Tel. 0 75 82 / 63 4 74.

tummeln -  er hat auch eine 
Ringelnatter „derpackt“. Die 
rollt und windet sich so 
schön über die Handfläche, 
und stinken tut sie außerdem 
-  da sind unsere Jungfor­
scher einfach hingerissen.

Eine Station weiter ist der 
Bienen Wanderlehrer Johann 
Ramsebner im Himmelreich 
in ein Himmelfahrtskom­
mando verwickelt. Er hat 
den Bienenschaukasten ge­
öffnet -  jetzt zeigt er Honig­
freunden, wie man eine neue 
Königin im Stock unter­
bringt. Markiert mit einer 
blauen Kunststoffplakette, 
die ihr mit Nagellack auf den 
Rücken gepatzt wurde, darf 
sie durchs Schlupfloch ihr 
künftiges Volk begrüßen.

Doch das Volk revoltiert: 
Zu seinem Schreck entdeckt 
Ramsebner ein wütendes

Brummherum, das sich um 
die Königin gebildet hat. 
Erste Hilfe tut not: Ramseb­
ner klappt die Glasplatte auf, 
hebt mit bloßer Hand das 
summende Knäuel heraus 
und streift die Angreiferin­
nen eine nach der anderen 
von ihrem Opfer ab. Die paar 
Stiche in die Hand spürt er 
gar nicht: „Ich bin zum 
Glück nicht allergisch, nur 
meine Frau.“
Lauter Getreidewanzen

Heinz Mitter, Insekten- 
kundler aus Steyr, geht ge­
bückt durchs Biotop: Ihm 
steht der Sinn nach Käfern 
aller Art. Im Fangglas krab­
belt ein seltener Rohrkäfer 
(Lebensraum Schilf). „Ich 
lass ihn eh wieder aus“, beru­
higt Mitter die Gemüter mit­
fühlender Käferfreunde. 
Doch die Show must go on: 
Einmal den Kescher aus sta­
bilem Leinen ins hohe Gras 
getaucht, und schon wim­
melt es darin von grünli­
chem Getier. „Lauter Kä­
fer!“, meint ein kundiger 
Zaungast. Irrtum: Lauter Ge­
treidewanzen!

Josef Wieser aus Laakir- 
chen hat eine geflügelte 
Ameisenkönigin ausge­
macht. „Nach der Begattung 
bricht sie sich die Flügel ab; 
dann wird sie entweder vom 
eigenen Volk wieder heim­
geschleppt -  oder sie muss 
einen neuen Staat gründen“, 
sagt der Experte. 95 Prozent 
der potenziellen Königinnen 
gehen zugrunde. Wiesers 
Hauptbeschäftigung ist der­
zeit das Umsiedeln von 
Ameisenvölkem. Erst tags 
zuvor hat er einen ganzen 
Staat von einer Bauparzelle 
in Haid per Plastiktonne in 
einen Forst bei Kremsmüns­
ter verfrachtet.
Bel den Primadonnen

Ein Ortswechsel steht 
auch den Teilnehmern am 
„Thg der Artenvielfalt“ noch 
bevor: Heraus aus der schat­
tigen Nasszellen-Welt von 
Tfeich und Sumpf, hinauf auf 
die sonnenspeichernden 
Hänge mit ihren Leitpflan- 
zen aus dem Süden -  den Or­
chideen. Der Name bedeutet 
eigentlich „Hodenpflanzen“ 
-  wegen der typischen Form 
der paarigen Knolle.

Wir konzentrieren uns 
freilich auf das oberirdische 
Herbarium: auf das Breit­
blättrige Knabenkraut mit 
seinen kräftig-gedrungenen 
roten Blütenständen; die 
zierlichen, grünweißen Blü­
tenschemen der Waldhya­
zinthe; die wie kleine Later­
nen leuchtenden Blüten der 
Pyramidenorchis; oder auf 
die dunklen Ähren der Ku­
gelorchis, deren Spitzen wie 
angebrannt aussehen. Pri­
madonnengleich überragen 
sie den hingeblätterten Rest 
der Gräser und der anderen 
Blütenpflanzen. Nur die ein­
gefleischten Botaniker -  die 
geraten auch beim Bocks­
bart in Verzückung. Und bei 
der Akelei.

Jedem sein T-Shirt: Werner Bejvl mit Öko-L-Expertenteam.


